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T5. Tamstasi den 22. Juni

Nbonncmcntsprcis.
Bei asten Postburcaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl: Fr. 2. stü.

Vierteljährl. Fr. 1. i!5

In Solotliurn bei

der Expedition:
Halbjährl. Fr. 2. 50.
Vierteljahr!. Fr. 1.2!).

Schlvcizcrischc

Kirchen-Zeituna.
Henluögegcben ron einer lultliolisclren GefeUfàjst

EiurückungSgebühr,
II) Cts. die Pctitzeile

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
Samstag

in sechs oder acht
Quartsciten.

Briefe u. Gelder franco

Das Staatskirchenregiment oder

die sogenannte „Diözcsankonferenz"
im Bisthnm Basel.

hAus dem Bericht des Abgeordneten des h.

Standes Zug: Hrn. Reg.-Nath G. Bossard.)

Im amtliche» Berichte, welche» Hr.

Reg.-Rath Bossard über die Ver-

Handlungen der am 7. und 8. Januar
l. I. in Sololhurn gepflogenen Diözesan-

konferenz seiner Negierung abgelegt, spricht

sich derselbe mit wahrhaft republikanischem

und katholischem Freimulh in folgender

Weise über den G e s a m m t - Ei nd ru ck

aus, welchen die D i ö ze sa n ko» s c r en-

ze» — d. h. ihreTraklanden und
die Art und Weise ihrer Be-

Handlung — schon seit Jahre» aus

ihn gemacht'.

„Ich muß hier — bei aller Hochach-

tung vor der Persönlichkeit einzelner

Herren Abgeordneten und vor der Red-

lichkcit ihrer Absichten — sreimüthig ge-

stehe», daß dieser G esa m m t e i n d ru ck

durchaus nicht angenehmer und

freudiger Natur war.

„Die meiste» dieser Trakt an-
den trugen ganz oder theil weise
den Charakter einer unerguickli-
chen Vermengung der geistlich en
und weltlichen Angelegenheiten,
der kirchlichen und bürgerliche»
Fragen, und die Art und Weise
ihrer Behandlung ließ mehr als
einmal die Tendenz, — die
kirchlichen Behörden des Bis-
thumS Basel bevormunde» und
Maßregel» zu wollen, — deut-
lich genug durchblicken.

„Nun aber, gcchrtester Herr Landain

mann, geehrte Herren Regicrungsräthe!
wissen Sie so gut als ich, daß dieses

Eingreifen der Staatsgewalt in geistliche

»nd kirchliche Angelegenheiten sowohl
durch das alte Kirchenrecht, als durch

die Aussprüche der neuen Päpste verur-
theilt worden ist. In dieser Beziehung
nehme ich mir die Freiheit, Ihnen die
Worte in's Gedächtniß zu rnscn, welche

der letzt verstorbene Papst Gregor XVI.
unter'm 28. Mai I8ZF gegen die sog.

Badencr Artikel und ihre Urheber ge-
sprechen hat:

„Wir könne» zwar nicht verhehlen,
daß Wir Anfangs nicht dahin zu bringen

waren, zu glauben, es haben sich wirklich

zu Baden Laien in keiner andern Absicht
versammelt, als um Gegenstände, welche
die Religion betreffe», zu beHandel» und
es sei ihnen eingefallen, über MehrereS,
welches nur der Einen Kirchengewalt zu-
kömmt, zu berathschlagen, als hätten sie
dazu das Recht, sondern sogar die ge-

faßten Beschlüsse den bürgerlichen Regie-

rungen zu überwachen, damit sie diesel-
ben bestätige» und mit Gesetzeskraft ver-
sehen möchten. Allein »nr allzu gewiß
ist Uns diese Sache geworden durch die
im Drucke erschienenen Verhandlungen
u. s. w.

„Vermöge göttlicher Anordnung hat
die Kirche nicht blos die Gewalt, zu leh-
ren, sondern auch die Gewalt, zu rc-
gieren. Diese doppelte Gewalt, in

Allem, waS die Religion betrifft, zu
lehren und zu gebieten, ist den Scelsor
gern litld ihren Vorsteher» so eigen, da ß

sie nie den Beamteten einer
weltlichen Negiern ng zukomme»
kann. Denn Christus hat nicht den

weltlichen Fürsten, sondern den Aposteln
und ihren Nachfolgern im Amt die Hin-
lcrläge der geoffenbarten Lehre anvertraut
und nur zu diesen hat er gesagt: wer
euch höret, der höret mich und wer euch

verachtet, der verachtet mich. Auch haben
die Apostel nicht erst »ach erhaltener Zu-
stimmung HPlazet) der weltlichen Obrig-
keit, sonder» gerade gegen deren Willen
das Evangelium verkündet, die Kirche
ausgebreitet und die Disziplin bestimmt.

Ja noch mehr: als die Vorsteher der

Synagoge ihnen Stillschweigen zu gebie-

ten wagte», antwortctcn PetruS und Jo-
hannes mit evangelischem Freiinuth: „Ur-
theilet selbst, ob es gerecht ist, euch mehr

als Gott zu gehorchen. — Nicht andcrd
als mit Verletzung des Glaubens uns
mit gänzlicherMerwirrung der göttlichen
Einrichtung der Kirche und ihrer eigen-
thümlichen Verwaltung könnte es gesche-

he», daß je eine weltliche Regierung über
die Kirche herrschen und ihre Lehren be-
stimmen, oder die Kirche hindern wollte,
solche Gesetze zu erlasse» und zu verkün-
den, welche das hl. Amt, den Gottes«
dienst und das geistliche Wohl der Gläu-
bige» betreffen. Alles das steht fest, un-
wandelbar und gestützt auf die Auktvr-
tät »nd die Ueberlieferung aller heiligen
Väler ohne Ausnahme. Mische dich nicht
in die Kirchcnangclcgenheiten, schrieb
Osius, Bischof von Cordula, an den
Kaiser Konstantin — und nicht Vorschrif-
ten ertheilen sollst du uns hierin, so»-
dcrn sie von uns annehmen. Dir hat
Gott das Reich übergeben und uns Hal
er die Kirche anvertraut, und wie derjc-
nige, welcher dir das Reich nehmen
wollte, sich der Anordnung Gottes wider-
setzte, so mußt auch du fürchten, dich
eines schweren Vergehens schuldig zu
machen, wenn du das Kirchliche an dich
reißest.

„Die christliche» Fürsten wußten dies
und rechneten sich's zur Ehre, es öffcnt-
lich zu bekennen. Unter Andern sagte
der große Kaiser Basilius aus dem ach-
ten Konzilium: In Bezug auf euch, ihr
Laien, möget ihr in Aemtern und Wür-
den stehen oder nicht, weiß ich weiter
nichts z» sagen, als daß es euch durch-
aus nicht erlaubt ist, über kirchliche An-
gclegenhcUen abzusprechen. Dem Patriar-
chen, Bischof und Priester kommt es zu,
solches zu untersuchen und zu prüfen,
nicht unS, die ^vir bedürfen von den

Hirten geleitet, geheiligt und von den
Banden gelöst zu werden.

„Nun aber ist man auf der Badener-
Konferenz ganz anders zu Werke gcgan»
ge», und die daraus heroorgcgangene»
Artikel unlergrabc» geradezu die ächte

Lehre von der Kirchcngewalt und ziehe»
die Kirebe >n eine schmähliche und eine

ungerechte Knechtschaft ». s. w.
„Nachdem wir nun die Räthe Unserer
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ehrwürdigen Brüder — der Kardinäle —
einvernommen und auch selbst noch die

Sache reiflich erwogen und ernst bedacht

haben, verwerfen wir mit voller Ueberzeu-

gung, vermöge unserer apostolischen Noll'
macht, obgenannte Artikel der Vadener-
Konferenz."

„Geehrtcster Herr Landammann, Herren
Negierungsräthe! Sollte wohl diese ernste

Sprache eines Papstes, diese Sprache,
die sich auf eine achtzchnhundertsährige
Ueberlieferung gründet, in unserer katho-
lische» Bevölkerung spurlos verschwunden
sein? Sollten wohl die Katholiken oes

Bisthums Basel das Ucbergreifen ihrer
weltlichen Behörden in die Befugnisse
der Kirche billigen und ein Wohlgefallen
daran finden, wenn iyre bürgerlichen
Magistraten zu Kirchenvätern sich auf-
werfen? Wer unser Volk kennt, wird
diese Frage entschieden verneinen. Und
wenn man auch hin und wieder durch

gewisse Resultate bei Wahlen und Ab-
stimmunge» versucht werden könnte, über
die kirchliche Anschauungsweise unseres
Volkes anderer Ansicht zu werden, so

weiß man hinwiederum, daß diese Rcsul-
täte bisweilen durch ganz andere Verum-
ständungen herbeigeführt worden sind und
das Volk nichts weniger als gewillt war,
damit seiner kirchlich-katholischen Gesin-

nung ein Dementi zu geben.

„Und wissen vielleicht auch die meisten

aus dem Volke für ihre Abneigung gegen
die büreaukratische Einmischung der welk-

lichen Behörden in kirchliche Fragen keine

bestimmt formulirten Gründe aufzuzählen,
und werden sie hiebci mehr durch ihre»
gesunde» und durchaus richtigen Instinkt
geleitet, so folgt hieraus sicherlich nichi,
daß diese Abneigung nicht dennoch auf
durchaus stichhaltigen Gründen basire.

„Oder was würden Sie dazu sagen, ^

geehrteste Herren! wenn eine Abordnung
unseres Diözesan-Klerus es sich heraus-
nehmen wollte, in Luzcr», Zug oder an-
dcrswo über die Frage: ob die Häuser-
und Mobiliarvcrsicherung freigegeben oder

von Staatswegen geboten sein solle? osfi-

ziell zu tagen und denjenigen Negierungen
ein Tadelsvotum auszuspreche», die dem

Entscheide des geistlichen Conciliabulums

zuwiderhandelten? Und doch, so gut
man herausgefunden, es habe z. B. der

Diözesaukalechismus auch^seine bürgerliche

Bedeutung und dessen Abfassung falle
daher mit Recht in die Berathung der

Diözesankonfercnz, ebenso g.t ließe sich

nachweisen, daß auch das Assekuranzwese»

seine moralische, der Religion zugewandte
Seite habe, weßhalb die kirchliche Be-
hörde befugt sei, in Sachen mitzu-
sprechen.

„Sie sehen, zu welchen Absurditäten

dieses abgestandene Jntcrvcntionsprinzip
konseguentcrmaßen führen müßte!

„Was gewinnt der Staat, wenn er

durch widrige Einmischung in kirchliche
Fragen und unwürdige Kontrole des

kirchliche» Lebens die geistlichen Behörden
»eckt, reizt und von sich entfernt? Ve-
dars's nicht gerade in unser» Tagen des

eifrigsten und innigste» Zusammenwirkens
der staatlichen und kirchlicben Behörden,
um die Verwüstungen des Materialismus
und all' den tausendgcstalugen Jmmo-
ralitätcn, die derselbe gebiert, Einhalt zu
thun? Durch ihr Wort auf der Kanzel
und im Beichtstuhle, durch ihre Thätig-
keit in Schule und Christenlehre, durch

ihre Leistungen im Armenwcse» und auf
dem weiten Gebiete der christlichen Chari-
tas sollen und können die Geistlichen —
wirksamer als wir selbst in unsern Raths-
säälen und Schreibstuben — dem Grund-
übel unserer Zeit, dem Materialismus,
entgegentrete», — dem Materialismus,
der nicht nur die religiöse und mora-
tische, sondern offenbar auch die soziale
und ökonomische Wohlfahrt des Volkes
bedroht und die Giundlagcn des Staates
untergräbt. Ist es nun klug, wenn wir
diese unsere wirksamsten Mitarbeiter und
Kampfgenossen, statt sie durch sreuudli-
ches Entgegenkommen und durch Gewäh-
rung eines möglichst freien Spielraumes
zur regsten Entfaltung ihrer Kräfte auf-

zumuntern, durch schnöde Kontrole und

mißtrauensvolle Bevormundung lähmen
und von uns stoßen?

„Darum spreche ich es laut und uu-
verhole» aus: dieser systematische
Kampf gegen die geistlichen Le-
hörden und die doktrinäre Ab-
schwächung der kirchlichen Ge-
walt ist ein unverantwortlicher
Frevel am Wohle. un s eres Volkes.

„Dieses souveräne Volk hat sich aller-
dings eines Theils seiner Souveränität
begeben, indem eS Magistraten erwählte
und in deren Hand einen Theil seiner

Befugnisse legte. So weit diese vom
Volk uns übertragenen Befug-
nisse reichen, ist unsere Stellung
eine legale. Allein ich vermag nicht

zu entdecken, bei welchem Anlasse und durch
welchen Volksentscheid die Vefugniß, in
kirchliche Fragen sich einzumischen, über

KatcchiSmus, päpstliche und bischöfliche
Erlasse abzuurtheilen, Gottesdienstord-
nungen herzustellen u. dgl. dp» bürgerli-
chen Magistraten vom Volke sei übertra-
gen'worden. So stolz und eifersüchtig
unser Volk an seiner Souveränität in
bürgerlichen Dingen festhält, so tief
ist eS überzeugt, daß es in geistlichen
und kirchlich c n Dingen sich den Stell-
Vertretern dessen zu unterwerfen hat, der

seine Kirche nicht demokratisch von unten
herauf, sondern von oben herab gegründet
und zu den Seinigcn gesagt hat: „Nicht
ihr habt mich erwählt, sondern ich habe
euch erwählt."

„Noch eigenthümlicher crsckieint uns die
rechtliche Stellung der Diözesankviiferenz,
wenn wir erwägen, daß ihre Mitglieder
nicht etwa die Erwählten einer katholi-
scheu, sondern einer paritätische» Vevöl-
kerung sind; daß in den Kantonen Bern,
Aargau, Baselland und Thurgau die Ne-
gierungen, welche die katho l i sche Diö-
zesan Konferenz beschicken, von einer vor-
wiegend protestantischen Bevölkerung
gewählt sind, von einer Bevölkerung, die

doch gewiß ihre» Magistraten nicht den

Auftrag geben konnte oder »rollte, in den
kirchlichen Fragen der katholischen Be-
völkerung mitzusprechen.

„Wollte man aber behaupten, die
rechtliche Stellung der Diözesankonfercnz
wurzle in päpstlichen Lullen und Konkor-
date», d. h. das Recht, im bisherigen
Sinn und Geist oer Diözcsantonfercnz
vorzugehen, sei den betreffenden Regie-

ruiigen — zwar nicht durch das Volk —
wohl aber durch römische Bulle» und
Konkordate eingeräumt worden, so wissen
wir Alle, die wir jemals uns diese Ak-
teustücke näher anzuschauen im Falle wa>
ren, daß die fragliche Behauptung durch-
aus unbegründet ist.

„Darum halte ich dafür, jene zahlrei-
chen Stimmen aus dem katholischen Volke,
die der Diözesankonferenz (soweit sich

diese in Fragen durchaus kirchlicher Na-
inr cinzumische» bestrebt war) die Legali-
tät abgesprochen haben und in ihr einen
traurigen Ueberbleibsel deS aristokratischen
imeien reximo und eine gesehwidrige
Bevormundung des katholischen Volkes
erblicken wollten, verdiene unsere ernste
und sorgfältigste Erwägung.

„Und dies um so mehr, als durch
eventuelle Beschlüsse der Diözcsankvnse-
renz, wie solche schon mehr als einmal
provozirt werden wollten, das Prinzip
der K anto nalsouveräuität nicht
ungefährdet bleibt, oder soll z. B. die
vorwiegend protestantische Bevölkc-
rung von Bern, Aargau und Thurgau
durch die Voten ihrer Tit. Abgeordneten
an der Diözesankonfercnz die katho-
lische Bevölkerung unseres Kantons Zug
in kirchlichen Angelegenheiten binden und
bevormunden dürfen? Soll dieses Hin-
cinregieren anderer, vorwiegend protesta»-
tischer Staatsbehörden in die kirchlichen
Zustände des Kantons Zug von unserer
freien, katholische» Bevölkerung hinge-
nomme» werde»? Darum sollten nach
meinem Dafürhalten au« den Berathun-
gen der Diözesankonferenz alle jene Trak-



tande» wegfallen, welche auf das spezi-

fisch kirchlich-katholische Leben der einzel-
nen Kantone Bezug haben und aus

schließlich nur die ökouomischeu Fragen
der Diözesanverwaliung, soweit die Re-

gierungen dabei bethciligt sind, und etwa

noch die Anschauungen und Wünsche der

Regierungen bei jeweiliger Bischofswahl

zur Sprache komme». Glaubt eine Re-

gierung gegen oisziplinäre Verfügungen
der kirchlichen Oberbehörden Aussetzungen
machen oder diessälligc Wünsche aussprc-
ehe» zu solle», so dürfte beides weit eher

berücksichtigt werden, wenn jede Regie

rung direkt, nach dem speziellen
Standpunkte, den sie ihrer ka-

tho lisch en Bevölkerung gegen-
über einnehmen z u s oll c » g l a u b t,
mit der kirchlichen Obcrbchörde sich in's
Einvernehmen sehte, zumal rer diploma-
tische Umweg durch die Diözesaukonsercnz
uns noch wenig oder keine Erfolge ge-

bracht hat. (Schluß folgt)

Endlich eine Stimme wahrer Toleranz

aus der protestantische» Schweiz.

Der ,See thaler/ ein protesta»-
tischeS Schweizerblatt, ertheilt den Pro-
t e st a » t c » folgende bcherzigenswcrlhe

Lehren über ihr Verhalten gegen die

Katholiken:
„Wie man den Zeitungen entnimmt,

solle» die Resormirten im Aargau

wieder einmal sagen, an welchen Feier-

tagen ihre katholischen Mitbürger arbei-

ten und an welchen sie beten sollen. Der

in der Mehrzahl aus Reforminen besle-

hende aargauische Große Rath wird von

den Siebenmeilensticselreutcrn und ihren

Taglöhncru bestürmt, sofort und ohne

viel Besinnens, den Katholiken ihre Feier-

tage zu beschneiden, zu „stumpen."

„Wir dagegen meinen, die Resormirten

sollten aus Politik wie aus Toleranz

nicht zu viel in den Katholizismus hin-

ein regieren wollen. Denn in einem

paritätischen Kanton soll man nicht muth-

williger Weise Händel heraufbeschwören,

und in religiösen oder auch nur konfessiv-

nell kirchliche» Fragen soll man nicht

glauben, mit einem zusammengetrominel-

ten, kvmmandirten Stiinmenmehr die Gc-

wissen und die Gemüther befriedigen oder

abweise» zu können.

„Wollen die Katholiken i» ihrer Mehr-

heit die Feiertage vermindern - und

229

wir glauben, sie dürfen das ohne der

Jrrreligiösität beschuldigt zu werden oder

dem religiösen Lebe» zu schaden — so

mögen sie die nöthigen Schritte thun;
allein der reformirte Große Rath hat ein-

fach kein Recht, in diese Frage hincinzu-

pfuschen. Oder was hätte» wir Rcfor-
mirte dazu gesagt, wenn s. Z. die Ka-

tholiken gegen unsere Abschaffung der

Feier von Maria Verkündung und Erhe-

bung des Charfreitags zum hohen Fest-

tage protestirt, oder wen» sie umgekehrt

von sich aus und ohne unsere Konfession

zu höre», durch einfache» Großrathsbc-

schluß dieß gethan hätte»? Wir denken,

die Resormirten würde» sich einfach für
die Mahlzeit bedankt und vor wie nach-

her gefeiert haben, was sie für gut ge-

funden hätte». Die Moral heißt auch

hier:
„Was du nicht willst, das man dir thu —
„Das füg' auch keinem Ander» zu!"

Eine Enthüllung.
Mitgetheilt.)

Die ,Fr e im a u r er - Ze i t u » c/, ein

von Pastor Zille, Direktor des protestai?-

tischen Gymnasiums zu Leipzig, redigirtes
Blatt, macht in ihrer Nummer vom 15.
Dezember 1866 folgende Geständnisse:

„Wir leben in einer wichtigen Zeit-
epoche, in einer Epoche großer Kämpfe
und großer Umgestaltungen; wir leben i»
einer Zeit, in welcher die Geister in den

Kampf treten, um sich aller politischen
und religiösen Fesseln zu entledigen. BiS
auf unsere Tage halte sich der Papst wie

ein Fels mitten in der McereSbrandung
aufrecht erhalten; aber gegenwärtig geht

auch seine Macht dem Ende zu. Die
weltliche Macht hat man ihm bereits ent-

rissen und seine geistige Macht ist sogar

in jenen wenige» europäischen Staaten,
wo sie bisher unbeschränkte Anerkennung

gefunden, bis auf den Grund erschüttert.

Und wie der Stuhl des Kirchensürsten zu

Rom, ungeachtet deS Felsen Petri, tief
erschüttert ist, ebenso wanken auch die

weltliche» Throne. Ein allgemeiner Um-

stürz der allen Grundlagen unserer mensch-

liehe» Gesellschaft ist im Anzüge, ei» Um-

slurz sogar der letzten und festesten Grund-

läge unseres Wesens und Lebens, ich meine

jene» des Glaubens an das Dasein GvttcS.

„In einer Vorlesung über das rcli-
giöse Element der Freimaurerei hat der

„Bruder" Karl von Gagcrn i» der am

28. Juni gehaltenen Versammlung der

deutsch-amerikanischen Freimaurer folgende

Eröffnungen gemacht, mit dem Versprechen,

seine Rede drucken zu lassen: „Ich bin

„fest überzeugt, daß die Zeit kommen wird

„und kommen muß, wo der Atheismus

„die allgemeine Meinung der gesammten

„Menschheit sein wird und wo diese den

„Gottglaubcn gerade so als eine» über-

„wundenen Standpunkt betrachten wird,
„wie die gottgläubigen Freimaurer sich

„über allen Unterschied der Religion hin-
„wegsetzen. Wir müssen uns nicht nur
„über aste Verschiedenheit der Religion,
„sondern vielmehr über asten Glaube» an

„irgend einen Gott stellen."

Herrr Zille fügt bei : ^,J» solchem Grade

also wankt die letzte Grundlage des vcr-

nünftige» Mensche». Damit verliert offen-

bar jedes Gebäude seinen Halt und sind

wir von einem allgemeinen Umstürze be-

droht. Doch auch einer allgemeinen Ver-

jüngung gehen wir entgegen. Die festen

Burgen des geistige» Despotismus zcr-

fasten in Staub und Asche; doch bald

wird man die Hand an's Werk legen,

um wieder ein großartiges, ein Gebäude

voll Licht auszuführen, in welchem der Friede
und die Freiheit der Welt ihren Wohn-
sitz ausschlagen werden. Die Menschen

werden in diese Tempel des Friedens und

der Freiheil einziehen, um sich in unge-

zwungcner Vereinigung zu sammeln und

zur Förderung des allgemeinen Wohles zu-
sainmcnzuwirken.

„Unlere gegenwartige Zeitrichtung geht

auf eine Umwandlung aller Dinge, und

ihr Kciinzeiche» ist Verachtung der Vcr-
gangcnheit.

«Dem Geiste unserer Neuzeit erscheint

die Herrschaft jeglicher Autorität als ein

dermaßen unerhörter Kräucl, daß sie dar-

über alle Haltung und Mäßigung verliert
und in ihrer blinde» Wuth AllcS nieder-

wirft, was sie noch auch nur an die Idee
einer Autorität erinnert. Die Gottesläug-
»er sind die Titanen, oic den Himmel
einschlagen und zertrümmern; sie werfen

ihr Ni.senhaupt in die Höhe und rufen
der Welt mit betäubender Stimme zu:
Nur Dummköpfe, Unwissende und Geistes-
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schwache schwatzen nnd träume» noch von

Gott und Unsterblichkeit. Der Bruder

Karl von Govern ist bestrebt, den Frei«

manrer-Orden von jedem kirchlichen Glau-

benssatze und von jedem kirchlichen Gesetze

frei zu erhalten. Gewiß ist man ihm für
seine Bemühungen so mehr Dank schuldig,

weil viele Brüder und freimaurerische

Systeme (namentlich die preußische Frei-

maurerei), sich noch nicht von aller post-

tiven Religion freimachen konnten."

Pastor Zille sagt uns dann in seinem

Blatte auch Folgendes: „Am Festessen,

womit sich die Versammlung eines Ge-

lehrtenvereins schloß, brachte der Bruder

W. Jordan von Königsberg den Toast

aus: Dem freien Geiste, der freilich noch

in der Zukunft in Aussicht steht, der aber

bald aller Ketten, sowohl dieser Ketten

der Wirklichkeit auH Erden, als auch jener

Kelten eines leeren Phantoms iin Himmel,
sich entledigen wird — gilt mein Hoch!"

In der nämlichen Nummer zitirt Herr

Zille die ganz ähnlich lautenden Worte

des Freimaurers Berthold, eincS Juden

und Vorlesers der Königin Augusta von

Preußen.

Wer erstaunt und erschrickt nicht, wenn

er solche furchtbare Gotteslästerungen lesen

und darüber Bericht erstatten muß! —
Uns scheint, solche Geständnisse zerstreuen

allen Zweifel über das politische und re-

ligionsfeindliche Ziel, dem der Freiman-

rer-Ordcn zusteuert, und gewiß ist es hohe

Zeit, auf das was er thut und treibt,

aufmerksam zu werde». Wir müssen übri-

gens nur einige Umschau halten und be-

sonders einige kleinere und größere öffcnt-

lichc Blätter lesen, um uns zu überzeugen,

daß die gottesläugncrische Revolution sich

anschickt, gegen Alles, was von Autorität

heutzutage noch aufrecht steht, einen letzten,

einen Verzweislungskampf auszufechten.

Topographie des Bisthums St. Gallen.
(Fortsetzung.)

2. Das Landkapitel Rorschach.

HL. In allen Pfarreien ist die See-

lenzahl, wie sie die Pfarrherren 1. Jan.

1362 eingegeben.

Im Landkapitel Rorschach sind Pfar-
reidn:

1. Rorschach am Vodensce, 2 Stun-
den östlich von St. Galle», wichtiger -

Markt- und Landungsplatz, in fruchtbarer

Lage. Diese Pfarrei umfaßt Rorschach

und Rorschach-Berg, zwei politische Gc-

meinden und die Filiale nnd Kapelle ack

8. à^elvs in Altenrhcin, eine Stunde

südlich, mit 160 Seelen, und hat 3385
Seelen. Da ist die schöne Pfarrkirche
»et 8. tüolumbanum, ein Pfarrer, ein

Kaplan «à 8. Lonstantium nnd ein

Kaplan, der jetzt Professor an der Real-

schule und am Lchrseminar in dem 1305

aufgehobenen Kloster Mariabcrg ist. Bei
der Eisenbahnstation ist das Frauenklo-
ster 0. 8. Kr. mit einem Beichtiger; in

Wilen beiin Schloß Wartegg ist eine

große Kapelle und ei» Bcnefiziat.
Schuten sind auf Mariaberg das

paritätische Lehrerseminar, eine Realschule

für Knaben, eine im Flecken für Knaben;

Primärschulen im Flecken drei, im Loch

eine, im Langmoos eine; alles Jahrschulen
und alle übervölkert.

2. Grub, 1>/z Stunden südwärts am

Berg ob Rorschach, einst Filiale von

dort, seit 1735 vom rcf. Grub getrennt,

jetzt eine Pfarrei, hat 71 l Seelen und

die Diaspora von Heiden, eine geräumige

Kirche ack 8. 3oanem Lapt, einen Pfar-
rer und eine Iheilweise Jahresschule.

3. Eggcrsricd, eine weiigesprengtc

Vergpfarrei in einem freundliche Thalc,
2 Stunden von St. Gallen, einst Filiale
von Goldach, feit 1653 Pfarrei, hat
958 Seelen, eine geräumige Kirche, eine»

Pfarrer, eine ^/,-Jahr- und eine

schule im Dorf.
4. Untereggen, am Berg. Bis 1701

Filiale von Goldach, jetzt Pfarrei, hat

585 Seelen, eine ordentliche Kirche uck

8. >laxcksle»am, eine» Pfarrer und eine

Jahrschule.

5. Koldach, 1/2 Stunden nördlich von

Rorschach, am Fuße des Berges, in

fruchtbarer Lage, eine alte Pfarrei, hat

1047 Seelen, eine schöne große Kirche

acl 8. >lnuritinm, einen Pfarrer und

einen Kaplan, eine untere und eine obere

Jahresschnle.

6. Tübach, eben, in fruchtbarer Lage,

einst Filiale von Arbon, hat 355 See-

len, eine ordentliche Kirche a<1 Onines

8imotos, einen Pfarrer und eine Jahr-
schule.

' 7. Steinach am See, in ebener frucht-

reicher Lage, ^2 Stunde von Arbon,

hat 423 Seelen, eine ordentliche Kirche

»à 8.chacobum, einen Pfarrer und einen

Kaplan und eine ^-Jahrschule.
8. Mörschwil, aus fruchtbaren Hügeln

zwischen Tübach und St. Gallen, seit

1667 Pfarrei, hat 1295 Seelen, eine

ordentliche Kirche »ck 8. 3ol>. Lnpt.,
eine» Pfarrer, einen Kaplan, eine untere

gelheilte und eine obere Jahrschule.

9. Berg, 1 Stunde ob Arbon, an der

Grenze von Thurgau, auf fruchtbaren

Hügeln, alte Pfarrei, hat 610 Seelen

mit denen von Roggwil, eine schöne Kirche

ack 8. Nicliirölom, einen Pfarrer und

eine Jahrschule.
10. Häggenschwil, einst Filiale von

Arbon und Bisckofszell, seit 1729 Pfar-

rei, hat 984 Seele», eine schöne geräu-

mige Kirche aä 8. klotlcerum, einen

Pfarrer und einen Kaplan nnd eine

Jahrschule.

I I. Muolen, an der Grenze vom Kt.

Thurgau, in fruchtbarer hügeliger Lage,

einst Filiale von Hagcnwil, seit 1784

Pfarrei, hat 517 Seelen, eine 1861 er-

baute Kirche url 8. ckoseplium, einen

Pfarrer und eine thcilweise Jahrschule.

12. Wittcnbach, l Stunde nördlich

von St. Gallen, an der Sitter, auf Hü-

geln, einst Filiale von St. Gallen, seit

1647 Pfarrei, hat 1086 Seelen, eine

schöne Kirche uci 8. Ilckulrieum, einen

Pfarrer und einen Kaplan, eine untere

Jahr- und eine obere ^-Jahrschule.
13. Brügge», früher Strubenzell ge-

nannt, 1 Stunde westlich von St. Gal-

len, seit 1604 Pfarrei, hat 2293 See-

len, eine geräumige Kirche uck 8. klar-

tinum, Pfarrer und Kaplan und eine Ka-

pelle »cl 8. VVollxirnx auf dem Haggen,

eine Nil 8. Lardirrnin im Bild, eine iìck

lîoutissimsm V. klarinm in Schönen-

wegen, eine Schule im Dorf, eine im

Bild und eine auf Schönenwege», aste

Jahrschulen.
14. St. Josephe», früher Gaiserwald

vor dem Tobel genannt, 1 Stunde nord-

westlich von St. Gallen, ob der Sitter,
früher Filiale von St. Gallen, seit 1660

Pfarrei, hat 759 Seelen, eine kstine

Kirche aä 8. ckvsvplrum, einen Pfarrer,
eine Jahrschule im Dorf und die Mäd-
chcnschule in Abtwil.
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15. Engclburg oder Kaiserwald hinter
dem Tobet, trennte sich 1778 von St.
Josephen, jetzt Pfarrei, hat 51V Seelen,
eine ordentliche Kirche »3 8. ^n^ela»,
einen Pfarrer und eine getheilte Jahr-
schule.

In diesem Landkapitcl sind also 15

angestellte Priester und ein Frauklvstcr
(Schlich folgt.)

Wochen-Chronik.

Schweiz. Die Kl aub en s-P r o-

p agan d a in'L y o n hat auö der Schweiz
im letzten Geschäftsjahr Fr. 18,83l. 88
bezogen, wovon Fr. 18,281 aus der

Diözese Basel, Fr. 10,115 aus der

Diözese Lausanne, dagegen Fr. 102,703.
35 in der Schweiz verwendet; die stärkste

Summe hat der Bischof von Basel er-

halten, Fr. 12,058, der Bischof von

Hebron (für Gens) Fr. 13,000, der Bi-
schof von Chur Fr. 15,850 u. s. w. —
Die Gesammteinnahine der Propvganda

betrug im letzten Jahre Fr. 5,115,558.

81, sast genau ebensoviel als im Jahre

zuvor.
Solothurn. Die Sonniagsfcier

wird hier auf eine Weise beobachtet,

welche in jedem christlichen Herzen Schmerz

erregen muß. So z. B. war letzten

Sonuiag gerade aus die Stunde, wo

der P s a r rg o t te Sb ieu st in der Dom-

kirchc beginnt, die Versammln g eines

(an und sür sich wohlthätige») Unterslü

tzungs Vereins in einem Wirthshaus au-

gesetzt und jedes fehlende Mitglied nut

einer Strafe bedroht. We»» selbst wohl

thätige Vereine so te» SvnutagsgvlleS'

dienst mißachten, was mag wohl in au-

der» K.eisen geschehen? Ei» öffentliches

Blatt gibt folgende Andeutungen hier-

über: „In unserer Stadt ist von Heill-
gung des Sonntags blutwenig wahr-

zunehme». Alle Kaufläden sind mit Aus

nähme der Zeit des vornultägigen Kot-

tesdicnstes den ganzen Tag offen, Bu-

reaux sogar während desselben, viele

Handwerker arbeite»; bei Anlaß der

jüngste» Stadtversassungsrevision wurde

sogar der Antrag gestellt: die Sitzungen

des Gemeinderathes gerade ans die Stunde
des vormittägigen Gottesdienstes regle-

mentarisch festzustellen, was jedoch dies-

mal noch nicht beliebt wurde."

Unser Hochwst. Bischof ist i» Rom

angelangt. Einige radikale Blätter su-

che» diese Reise lächerlich zu machen, be-

sonders in gemeiner Weise der ,Schwci-

zerbote,' welcher sich erfrecht, dem Bischof

gemeine Lektionen zu geben.

„Uebcrhaupt ist merkwürdig, bemerkt

der ,Grenzbote': Das Gedächtnißfest der

hl. Apostel PelruS und Paulus wäre ge-

wiß ebenso wichtig sür Protestanten wie

sür Katholcken. Aber sie haben kein Ver-

ständniß und keinen Willen dafür, weil

es eben vorzüglich von den Katholiken gc-

feiert wird."
AargilU. Muri Gries. Letzthin

wurden in Tyrol die silberne» Erinnc-

rungsmedaillen an das Jahr 1386 überall

feierlichst ausgetheilt, wovon auch 3 Pau es

von Muri Gries als Feldkapläne der

auSgezog»»e» Sturmmannschast erhielten.

Der Hochw. Prälat dieses Klosters,
Abt Adclbert, von Urscrn, gehl mit dem

Hochwst. Fürstbischöfe vo» Trient zur

Petcrsfeier nach Rom.

-- In Lenzburg wurde für
die hundert katholischen Einwohner der

Stadt und der Umgegend am Pfingsttagc

zum erstenmal katholischer Gottesdienst gc-

halten.

Zug. Jüngst zog eine ganze Kara-

wane i» unsere Stadt ein, um über die

Pfingsttagc und die ganze kommende

Woche auf dem Postplatz das Publikum

durch Seiltänzern und allerhand Schau-

stkllungcn »m sei» Geld zu bringen und

sogar sein stttlichcS Gefühl z» verletze».

Das sog. anatomische Theater
zeigte aller Wett, der weiblichen und

männlichen Jugend Dinge, welche das

Schamgefühl verletzen und sonst nur vor

Aerzte oder ein sehr ausgewähltes Publi-
kum gehören. Von Seite der Schule»

wurden zwar gleich Anfangs Vorkehren

getroffen; allein trotzdem konnten sich

jüngere Leute, Lehrbuben und Schüler
einschlcichcn. AIS aber der Sachvcrhalt
nach einigen Tage» bekannter wurde,
sand sich die l. Stadtpolizci veranlaßt,
die Buden sogleich schließen zu lassen,

wofür wir ihr nur aufrichtigen Dank

zollen.

Wenn man auö diesem Vorfall sieht,

wie man anfängt, ohne Scheu solche sit-

tcngefährliche Sachen selbst an kleinen

Orten auszustellen, so werden die Bcbör-

den in allen Kantonen sich angelegen

sein lassen, künftig ihre Wachsamkeit zu

verdoppeln, sowie es auch aus Rücksicht

auf den Geldbeutel des Publikums zu

wünsche» wäre, daß diese Buden und die

gefährlichen halsbrechenden Sciltänzereicn

auf öffentlichen Plätze» immer seltener

erschienen.

Bern. Jura. Wie man liest, hatte die

Erziehungsdirektion im Sinne, alle Lehr-

schwcstern im Jura zu entfernen, auch

diejengcn, welche sie selber pa-
tentirt hatte. Jetzt geht man groß-

müthig wenigstens von Letzterem ab, weil

man im gegenwärtigen Moment keinen

Streit mit dem Jura wolle und ja die

Patente selbst ausgestellt habe. Diese

Grosiinnth ist übrigens nicht so groß,

größer aber vielleicht die Befürchtung,

Frankreich könnte für die wohlerworbenen

Rechte seiner LandSleute, die in juras-

fischen Erziehungshäusern sich befinden,

mit dem französischen Handels Niederlas-

sungsvcrtrag »i der Hand auch ein Wort

mitreden lei dieser Nonnenhatze des Hrn.

Kummer, der sich mit der ganzen Ange-

legcnheit offenbar seinen lottrigen Regie-

rungssesscl etwas fester nageln will.

Im ,Berner Blatt' wird der Ausdruck

gebraucht: „Nonnen und anderes

geistliches Gelichter". Es ist dieß

der bekannte Schnapps- und Mcsserzuckcr-

styl des bernischcn Radikalismus, der

aber hie und da nicht weiter denkt, als

über die Nase hinaus.

Vor zirka zwei Monaten wurde in

einem AbzugSkanal, der unter der dortigen

Einwohncrmädchcnschule hinzieht, ein neu-

geborncs Kind gefunden, was natürlich

Allerlei zu reden gab in der guten Bun-

desstadt, weil an dieser Schule viele Leh-

rerinncn wirken - versteht sich keine

Nonnen -- und »och mit der Schule ein

Lehrerseminar verbünde» ist. Es soll im

Schulhause selber eine Untersuchung vcr-

anstaltet worden sein. Die,Berner Ztg.'bc-

richtete dann offiziell, das Kind sei i» einem

Sei tcn graben gelegen und es sei an der

Sache weiter nichts. Wir wollen zur

Ehre der Anstalt dieß gerne glauben, aber

wie kommt man Angesichts solcher Er-
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scheinungen, von welchen außer dem Kan-
ton kein Mensch gesprochen haben würde,

dazu, ehrbare Klosterbewohnerinnen „Geist-
liches Gelichter" zu nennen? Könnte man,

frägt die ,Luzerncr Zeitung' mit gleicher

Unverschämtheit nicht auch von „weltlichem

Gelichter" reden? Also wenigstens An-

stand.

St. Gallen. Hier feierte am letzten

Sonntag der „ka t hol isch e Gesellen-
verei n" daö Fest seiner Fahnen-
weihe. Nach Beendigung des Haupt-
gottesdiensteS in der Kathedrale bewegte

sich ei» langer Zug von Ehren- und

Vercinsmilgliedern mit Musik und Fah-

neu nach der Kirche zu St.-Fiden. Dort-
selbst schilderte der Präsident des großen

Gesellcnvcreins in München, hochw. Hr.

Mayr, in längerem, sehr ergreifendem
und warmem Vortrage Zweck und Be-

deutung der katholischen Gesellcnvereine

und hat mit seiner vortrefflichen Schilde-

rung gewiß jedem Unbefangenen auS tiefster

Seele gesprochen. Hierauf folgte die kirch-

lichc Weihe der prachtvollen neuen Fahne,

auf der einen Seite geziert mit dem Ireff-
lichen Bilde deS hl. Joseph, als Schutz-

patron des Vereins, und den Devisen:
Religion und Tugend, Eintracht und Liebe,

Arbeitsamkeit und Fleiß, Frohsinn und

Scherz; auf der andern Seite mit den

Jnsignien sämmtlicher Gewerke und der

Schrift: Kath. Gesellenvcrein St. Gallen.

Alles in schöner Stickerei ausgeführt.
Sodann las der hicrseitige Vereinspräses,

hochw. Hr. Kanzler Linden, die hl. Messe.

— Nach vollendetem Gottesdienste bewegte

sich der Zug nach dem „Tivoli", wo ei»

frugales, aber einfaches Mittagessen statt-

fand Alsbald entwickelte sich ein äußerst

gemüthliches Leben, gewürzt init Toasten,

Musik, Gesang und Deklamationen. Alles

verließ, so schließen wir mit dem östlichen

Tagblatt, mit vollster Zufriedenheit das

Festlokal und konnte die Ueberzeugung mit

»ach Hause nehmen, daß die gegen den

Verein ausgesprengten Vornrtheile falsch

seien. Verfolge der Verein unentwegt und

treu seine hehren Zwecke, so wird er er-

starken und der Segen von Oben wird

nicht ausbleibe». Das wünschen ivir von

Herzen und schließen mit der Hauptdev>se

des seligen Gcsellenvaters Kolping: „Gott
segne das ehrbare Handwerk!"

—> Ans hier wird der ,Luzerner Ztg.'
geschrieben: „Die Juden dahier sprechen

nicht von Verminderung ihrer Feiertage

und halten sie vielmehr, soviel ich wahr-
nehmen kann, sehr pünktlich und gewissen-

haft. Sie überlasse» die Beseitigung der

religiösen Festtage den Solot hurner
Christen.

Nidwalden. Das am 13. d. in

Buochs versammelte Hochw. Priester-

kapitel von Nidwalden hat — nach Ab

Wandlung seiner ordentlichen und außer-

ordentlichen Geschäfte zwei neue Mitglie-
der aufgenommen und sodann folgende

Wahlen getroffen; als Präses des Kapi-

tels wurde gewählt: Hochw. Hr. Pfarrer

Theodor De schwand en in Hergis-

wil; als Vize-Präses: Hochw. Hr. Kaplan

Fr. Frank in Staus; als Sekretär:

Hochw. Hr. Kaplan Baumgartner auf

Obbürgcn; als Pedell: Hochw. Hr. Schul

Herr Cyprian Amstab in Bcckcnried. Die

Versammlung war sehr zahlreich; der

beste Geist der Eintracht herrschte von

Anfang bis Ende.

Ncucnburg. Abtei St. Johann.
Hochw. Abb>5 Je un et, Pfarrer der ka-

tholischen BcrggcmeindeCerncux-Peguignot,

unweit Locle, hat einen dvkumentirten

Umriß der Geschichte der alten Benedikii-

ncrabtei St. Johannsen, die in alten

Zeiten immer nur die Abtei Erlach ge>

nannt wurde (monustorium Ilerilaoenss)
der in La» der on versammelten histo-

rischcn Gesellschaft vorgetragen, welche all-

gemeinen Beifall fand. Die Abtei S t.

Johannsen gehörte in's alte Bisthum

Lausanne, ward im Jahr ll)l)l) von

Kunv von Frins, Bischof von Lau-

saune, gegründet, nach seinem Tode von

seinem Bruder Burkard, Bischof von

Basel, vollendet nud mit Mönchen auS

der Benediktinerabtci St. B la sien im

Schwarzwalde bevölkert. Sie erhielt

bald bedeutende Privilegien von Päpsten

und Kaisern und bedeutende Vergab»»-

gen von den Grase» von Welsch Reuen-

bürg, vom Geschlechte der Gründer dieseS

Gotteshauses. Zu den borzüglichsten

Gutthäter» (bsnelaedtd-es) gehören auch

die Evlcn von Theß, Ulfingen (jetzt II-
singen, Orvins), Voürs, Ligertz (Glcresse).

Das Kloster hatte den Kirchensitz oder die

Collatur zu Granges (Grencheu, Kanton

Solothurn), Diesse, Erlach (llarilaoum,
Lerlior), Oberbürcn, alle vier seit der

Stiftung, dann ferner von Landeron (St.
Mauritzius-Kirche), seit 1231, von Lig-
nicres, von Walperswyl (seit 1369) und

endlich seit 1377 die Collatur der St.
Benediktiner-Pfarrkirche in Viel. Das
Kloster besaß Güter und Höfe im See-

lande, zu Sccdorf, zu Huttwyl im Em-

menthal^zu Menznau im Kant. Luzern,

Sccberg am Bielersee rc. und trat in's

Burgerrecht mit den Städten Erlach und

Biel in den Jahren 1269 und 1353.

In Folge der Reformat!«» von 1523

wurde dieses alte berühmte Benediktiner-

stift aufgehoben, säknlarisirt und zu einer

bernischcn Landvogtei umgeschaffen, die

wegen der vielen Zehnten und Bodenzinse

sehr einträglich war und als solche in

die erste Kategorie der vier Klassen der

52 Laudvogteicn der alten Rcp blik Bern

gehörte. In Folge der Revolution von
1793 ward die Landvogtei St. Johann-
sen dem Amtsbezirk Erlach einverleibt
und Schloß und Schloßgütcr wurden der

Familie Noy auS Neucuburg verkauft,
die hier verschiedene Fabriken errichtete.

Nach Anhörung dieser vom,Hand.-C.'
gerühmten Abhandlung des Hrn. Jeunct
über die Abtei St. Johannsen wnrden die

Historiker von der Eigenthümerin überall

herumgeführt, in die Kirche, die jetzt ganz
verbaut ist, in die ehemalige oberamtlichc

Wohnung, wo noch jetzt in einem Gange
Uc Wappen der Herren Burgvögtc von
1629—1793 aufgestellt sind, in oerschie'

deue Zimmer, in deren einem noch das Wap-
pen des letzten Abtes lioclulso civilen»/
(>1e öenvclieti»), gebürtig aus Bursins bei

Rolle in der Waadt, Abt von 1569 bis
1529. Dieses Wappen stellt drei Rosen

in einem rechten Schrägbalkcn vor und

ist überringt von Jnful nud Krummstab
(mitre et era-ise), aber wieder ohne

Jahrzahl.

Berichte aus der protest. Schweiz.

(Fortschritt des A n t ichrists.) In
Schaffhausen wurde den 1. d. dem

Großen Rathe eine Zuschrift deS neuge-

wählten Dr. G. Schoch vorgelegt, i»

welcher dieser den Eid zu lessten verwei-

gert, wenn in demselben von der christ-

lichen Religion die Rede sei. Obschott

mehrere Redner zugaben, daß das Ab-
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fordern cineS Eides, der eine» bestimmte»

Glauben nn Unsterblichkeit zc, in sich fasse,

nicht wohl vereinbar sei mit voller Glau-

benssreiheit und sonpit vcr kantonalen und

der Bundesverfassung widerspreche und die

erstere deshalb mit sich im Widerspruch

stehe, so wurde doch mit 43 gegen 49

Stimme» zur Tagesordnung geschritten.

Dr. Schoch, vom Präsidenten nun befragt,

ob er nun nach der Beschlußnahme des

Großen NatheS den vorgeschriebenen Eid

leiste» wolle, erklärte sich mit „Nein" und

verließ dc» Saal.
--- Seit einigen Wochen ist in Bern

im Gasthaus zum „Schlüssel" eine neue

Gescllenherbergc errichtet. Eine Gesellschaft

von Aktionären hat das Haus angekauft,

einen Wirth hingethan, der auch für an-

derc Leute wirthet; aber doch ist der

Hauptzweck, wandernden oder sich in Bern

aushaltenden Gesellen unter Aufsicht, die

eine entschieden religiöse und protestantisch-

konfessionelle Färbung hat, um billigen

PreiS ein Asyl zu gewähren, mit andern

Worte» : eine protestantische Nachahmung

der Kolping'schcn Gcsellcnvcrciuc und e»>

Institut, das wie die Letzter» alle Ach-

tuug und Hochachtung verdient. Es ist

überhaupt eine interessante Erscheinung,

wie der Protestantismus hier z. B- gegen

die katholischen Orden im Jura zu Felde

zieht unter Anführung eines geistig übri-

geus sehr mittelmäßigen Mannes, der das

Leben nur aus seine» theologischen Heften

und ans zwei Landgemeinden als gewc-

sencr Pfarrer kennt, nämlich des Herrn

Reg. Rath Kummer (nomen est omen),

während neben ihm der praktischere und

religiösere Protestantismus für die Spi-
täler vor der Hand die Orden kopirt und

dem Hochw. Hr». Kolping die Gesellen-

Häuser nachmacht.

Kirchenstaat. Rom. Der Papst hat

anläßlich des JahresfesteS der Thronbe-

steigung eine lange Ansprache an die ihn

beglückwünschenden Prälaten gehalten, in

bcr er die Kämpfe gegen die Feinde der

Kirche schilderte und Verdoppelung des Ge-

betes und thätigste Unterstützung empfahl.

Die Nachricht einer schwere» Er-

^ankung de? Papstes wird wohl durch

biese Ansprache am besten widerlegt. Wäh-

U'nd seines Pontifikatcs, sagt Pius IX.,

habe er stets Triumphe gehabt gegen die

Feinde der Religion, des päpstlichen

Stuhles und der soziale» Ordnung, von

denen die Einen ausschließlich den mate-

riellen Fortschritt anstreben, die Anderen

daraus ausgehe», alle Grundsätze der Au-

torität, der Gerechtigkeit und der Reli-

gion umzustürzcn und die Kirche ihrer
älteste» Besitzungen zu beraube». Er
habe gesucht, die verirrten Geister durch

Encykliken auf die rechte Bahn zu leiten,
in welchen er die wichtigsten Grundsätze

des ehrcubarc» Rechtes und der wahren

Religiösität andeutete.

Ehrwürdige Brüder, so wandte er sich

zum Schlüsse direkt an die Bischöfe, ich

bitte Euch, eure Gebete zu verdoppeln,

um von Gott und der unbefleckte» Jung-
srau Maria Erlösung aus den große»

Gefahre» zu erflehe», die unS umgeben.

Der Statthalter Christ, wird immerdar

seine Hänvc gen Himmel erheben; unter-

stützt mich, schaart Euch um mich, damit

wir stelsfvrt zu kämpfen, und cndlick zu

triumphircn vermögen."

Frankreich. Am Montag fand in Paris
die erste Jahreksitzung des Freimaurer-
KonvenIS zum große» Orient statt, welcher

Repräsentanten aller Logen vom RituS

assistirte». Die erste aus die Tagcsord-

nung gebrachte Frage betraf die bis jetzt

an der Spitze aller sreimaurerischcn Do-
kumeute stehende Formel: „Im Namen des

große» Baumeisters der Welt." Die li.'.
V.'. warfen sofort die Frage aus, ob für
die Freimaurerei nicht die Zeit gekommen

sei, jede Schonung von Vorurtheilen des

gemeinen Hausens bei Seite z» setzen und

von nun an sich offen zum Atheismus zu

bekennen. Ohne Zweifel werden es uns

die afsiliirten Journale demnächst sage»,

ob die französischen Freimaurer die Ab-

schaffung ^suppi'össiou) Gottes dekretirt

habe».

In Frankreich besteht seit ei-

nigen Jahren die religiöse Genossenschast

der „Brüder von Vezclise", deren

Beruf eö ist, als Sänger, Organisten,
Mcßdiener, Küster, Pedelle u. dgl. in den

Kirchen thätig zu sein. Sie werde» in

ihrem Mutterhause zu Vezelise eigens zu

diesem Berufe ausgebildet und haben eine

strenge Ordensregel. Die Genossenschaft

zählt bereits über 599 Mitglieder und

besorgt mehrere Domkirchcn und in Paris
einige der größeren Kirchen.

Deutschland. Die Generalversammlung
der katholischen Vereine Deutschlands wird
im September d. I. in Innsbruck statt-

finden.

In Worms tagte am 8. und 9.

Juni ei» Frcimaurer-Congreß und aus
28 Logen Deutschlands waren zahlreiche
Vertreter eingetroffen. Wie wir vernehmen,
wurde der Grundriß eines allgemeinen

Bundesgcsetzes beschlossen. Eö sollen

National Loge» und eine sie alle umfas-

sende Universal-Großloge angestrebt werden.

Baden. Der ,Pfälzer Bote' berichtet

Erfreuliches von dem fortwährende»

Wachsthum der Zahl und des Einflusses
der katholische» Mä»nervc>cine in Ba-
den, die viel zur Kräftigung der katho-
tische» Gesinnung beigetragen. In Folge
davon wurden kürzlich an zwei Orten, in
Werbach und Oberlauda, entschiedene

Katholiken zu Bürgermeistern gewählt.
Amerika. Kathol. Blätter berechne»

die Zahl der Personen, die in den Vcr-
einigten Staaten von Nordamerika zur
katholischen Kirche zurückkehren, auf 15
bis 29,999 Personen jährlich.

Persdlial-Chronik.
k. I. jNidwatden.j Im löbl.

Frauenkloster zu S «ans verschied am 12. d.
die ehrwürdige Schwester Nikola Greter,
gebürtig von Ebiko» lLuzern) in dem hohen
Alter von 83 Jahren. Sie war die älteste

Ordensfran des ganzen Bisthums.
^ Den 11. dieses Monats starb im Armen-
hauS in Emm et ten die chrw. Schwester

Bruno Sckteich aus dem Orden der barm-

herzigen Schwestern von Jngenbvhl. — Wir
möchten wünschen, alle Gegner des gemeinnü-
tzigen Ordens der barmherzigen Schwestern

hätten diese edle Samaritin in ihrem Charakter
und in ihrem Wirken gekannt; wir sind über-

zeugt, vaß viele ihre unbegründeten Vorur-
tbeite vertieren und von Standpunkt ächter

Humanität diesen Orden fernerhin schätze» und
achten würde».

Vermächtnisse. jNidwalden.j Von einem

Unbekannten an den Kantonsspital tvvt) Fr.
— Ein Ungenannter in Staus stiftet an den

Kapellendau in Buren 46t) Fr.

sZng.j Frau Kaiscr-Martp in Zug
vergant der Krankenanstalt daselbst zur Grün-
dung einer Pfairpfründe im Spital tvtXI Fr.

s Schwyz.j Fruu Landammann Kämmen-
zind t» Gersau stiftet für Kirchen-, Schul«
n»d Armen.Werke daselbst 3760 Fr.

Offene Korrespondenz. Ein Nekrolog von
Kaplan F. ch. Wohlcr wird nächstens bcnützt.



234

Inländische Mission.
l. Gewöhnliche Vereins-Beiträge.

Von einem unbenanntcn Wohlthäter
Fr.

Dnrch Hochw. Pfr. Vusinger in
Artesheim

Durch Hoch«. Pfr, Lauch in

Wcrthbühl:
Pfingstopfer d, Pfarrgemelnde ^

Von ,^r>. G, in -ol.

200. -
20. -

Uebertrag laut Nr. 24: Fr.

40. -3. —
13,725. 83

Fr, 43,988. 88

Psründe-Ansschreibnng.
Die durch freiwillige Resignation vakant ge-

wordene Pfarrpfründe zu Balzers im Fürsten-

thum Liechtenstein f.lrnw p-itrniurtns der Gr-

meinde) > ird hirmit zurWiederbeschung auf dem

Wege des kanonische» K"nkur,es ausgeschrieben.

Die präklusivc '.'lnmeldungsfrist erstreckt sich bis

zum 23. des nächsikommenden Monats Juli
inklusive. Diejenigen Hochw. Diözesan-
Geistlichen des Vislhums Chur, welche auf

diese Pfründe zu kvmpetiren gedenken, haben

daher ihre diesfallsigen Eingabe» innerhalb ob-

genannter Frist an das unterzeichnete bischöf-

ticke Ordinariat unmittelbar einzusenden.

Chur, 45, Juni 4357,

Für das bischöfliche Ordinariat;
4<zz I. M. Appert, Kanzler.

In der St. Clara-Buchhandlung i» Basel ist erschienen und zu beziehen:

Andacht
zur würdigen Feier des Jubelfestes des Krenztodes

des Apostelfürste» und Stellvertreter unsers Herr» Jesu Christi auf Erden

des hl. Petrus.
Mit Genehmigung der kirchliche» Ober».

Das Jubelfest »aht iuimer mehr Hera», Eine Stimme in der „Luz. Zeitung"
meint mit Recht, es sei doch unsere Pflicht, mehr als sonst zu beten und so an dem

Feste Theil zu nehme».

Hiezu bietet diese Andacht einen Beitrag, der gewiß Vielen höchst willkommen
sein wird.

Der Inhalt ist folgender:

4. Einladung zur Mitfeier des MarterthumS deS hochheiligen Apostelfürste»

Petrus; 2. Bereinigung »ut dem heiligen Vater, mit den Oberhirte» des katholi-
sehen Erdkreises; 3. Glückwünsche; 4. Bitten zum hochheiligen Apostelfürste».

Gegen frankirtc Bestellung und Bezahlung, die mit beigelegten Frankomarken geschehen

kann, werden srauko gesendet.

k Stück für 30 Cts., 20 St. für 1 Fr. 2V, 50 St. für 2 Fr.

Paramenten-HaMmlg »°»

Stifts-Sigrist im Hos Nr. 22 i» Luzcrn.

Alle Arten und besonders gute und feste Stoffe zu Kirchen-Pnramciiten Deutschland und Frank
reich, darunter Ännstgewcbe nach anerkannt stilgerechten Mustern des Mittelaltcrs in allen und besonders

soliden Farben Seide», Damast, ohne und mit verschiedene» Goldgewebe» i» gut und halb-
^uter Qualität, auch mit gothischer Verzierung, ebenso verschiedene Goldstickereien. Auch sind
vorräthig und sieben zur Einsicht bereit verfertigte Waare», als: in älterer
und neuerer Form und Schnitt, St«Ià», V<I»i», C)I»«> i»»»t«I, W»I»»v» und alle in dieses
Fach eingehende» Artikel.

Ferner halte stets eine schöne Auswahl Klrchcngcfasse, »am lieh: große und kleine !4»»»A»t»,
Zà« I 5« Metall und Holz, gothische und andere 5KN»»l i< »,

« »«« I, »«»4 », ?i»»»«I»« », I», »5« ««!«»»«»
S4i,4t"l-»,'«, w. Auch einige ?î>»tt»N, seine, halbfeinc und ordinäre und 8iII» 11»»i t«»,

S »»»!>>« », G»»5<«», V»II- »»d verfertigte 2^11» i>, 4V»Si5i>»

I 4 !« I» kleinerer Art, und zu r S t i ck e r e i d i e » e n der

w. in Gold und Silber. Ferner einige große und viele kleine in Farben und

sogenanntem Elfenbeinguß.
Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden Artikeln werden bereitwilligst, best-

möglichst und billig besorgt. 4

Jà ill (MntUàn Mtià'iì Ultä Liiolrei voiZî0Ìàni88en iìNKoxoiAton Liiekvr vte.>

biintl enààei' voikîitîìi^ oäor «otoit Iìei'Kv8tàM. Neue Erscheinungen treffen

regelmäßig nnd schnell ein und werden gerne zur Einsicht mitgetheilt.

Kebriiàer Kader in I-uxerv.28

Expedition und Druck von zz ^chwendiinann in 8osvthurn.


	

